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NACHRICHTEN AUS KUNSTWISSENSCHAFT- 
MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE 


“HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE IN MÜNCHEN i 
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DIE AUSSTELLUNG "CLEANED PICTURES" 
IN DER NATIONAL GALLERY IN LONDON: 


Der Verfasser des nachstehenden Aufsatzes, der Gemälderestaurator der 
Öffentlichen Kunstsammlung in Basel, hat seine Bemerkungen zur Londoner 


Ausstellung, die:in etwas veränderter Form im Sonntagsblatt der Basler Nach- 


richten vom 2. Mai 1948 erschienen sind, auf Bitten der Redaktion der Kunst- 
chronik zur Verfügung gestellt, wofür ihm auch an dieser Stelle herzlich 
gedankt sei. (Über die Londoner Ausstellung wgl. auch Heft ı, S. 29 dieser 
Zeitschrift.) ze 


\ { { 
Auch heute noch, fast ein Jahr nach der Eröffnung, ist das Interesse für die Londoner 


Ausstellung groß. Mit lebhafter Anteilnahme wird darüber in. interessierten 


Kreisen gesprochen. Häufig wird die Ausstellung zu einer Sensation aufgebauscht, 
die sie sicher nicht ist. Da die Ausstellung aber immerhin ein wichtiges Teil- 
problem der Gemäldepflege sehr drastisch vor Augen führt, mag es sich lohnen, 
sie eingehend zu besprechen. 


Es wäre falsch, die Ausstellung als rein künstlerisches Ereignis zu werten, sie wird 
auch in London kaum so aufgefahßt. Ihre Absicht ist, den Standpunkt der Direktion 


der National Gallery zur Frage der Gemäldereinigung darzulegen, da die bis- 


herige Reinigungspolitik seit Jahren in London heftig umstritien ist. Bewuht wendet 
sich die Ausstellung an das breite Publikum. Dieses wird aber auch nach dieser auf- 
klärenden Ausstellung unmöglich in der Lage sein, die vorgenommenen Reinigungen 


ernsthaft zu beurteilen. Es wird immer nur die groben Effekte sehen und zum 
Beispiel die neue Farbigkeit vieler Bilder ausschließlich als Gewinn ansehen. Fein- 


heiten, Nuancen müssen diesem Publikum entgehen, auf diese kommt es aber sehr 
bei derartigen Arbeiten an. Das sorgfältige Belegen jeder Arbeit durch Photo- 
graphien gibt dem Londoner Galeriebesucher das tröstliche Bewuhtsein, dab hier 
wissenschaftlich und mit Verantwortungsgefühl gearbeitet und daß nichts geheim 


' gehalten wird. Der Zweck der Ausstellung, das Publikum von der Richtigkeit der 
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angewandten Prinzipien zu überzeugen, scheint nach Berichten aus London 

erreicht worden zu sein. Für die wenig zahlreichen wirklichen Kenner und Lieb- 

haber alter Kunst bedeutet die Ausstellung nicht viel: ihnen sagt beim einzelnen 
Bild ihr sicherer Geschmack, ob eine Reinigung in jeder Hinsicht befriedigt oder 
nicht. Von dieser Seite kommen denn auch heute noch gewisse Einwände. 


Zu warnen ist davor, im Hinblick auf die Londoner Ausstellung die Bedeutung 
der Abnahme von gegilbtem Firnis zu überschäfzen. Sie ist kein zentrales 
Problem der Gemäldepflege, sondern eine ganz alltägliche Aufgabe des Restau- 
rators. Sie ist nur der Eingriff, der sofort in die Augen springt, da er das äußere 
Aussehen eines Bildes unter Umständen stark verändert. Auf diese Änderung 
eines gewohnten Anblicks muß auch der Laie auf irgendeine Art reagieren. Nur 
in London erhält die Abnahme des Firnisses zur Zeit eine besondere Bedeutung, 
weil infolge der ganz aukßergewöhnlichen Verdunkelung der Londoner Bild- 
bestände der Kontrast zwischen „vorher" und „nachher" bei einer kompromib- 
losen Reinigung oft unglaublich drastisch in Erscheinung tritt. Die in London zu 
beobachtenden Möglichkeiten und Gefahren bei der Abnahme braungelber Firnis- 
lagen sind jedem Restaurator in der Praxis schon begegnet. Bei jedem’ neuen 
Auftrag dieser Art muß er sie voraussehen und besprechen. Er muß, besonders 
bei Bildern von geringem Kunstwert, häufig empfehlen, ein Bild ungereinigt zu 
lassen, damit der Mangel an Qualität nicht unverhüllt in Erscheinung tritt. Gerade 
diese Nebenwirkungen der Abnahme des gegilbten Firnisses geben in London 
ebenso viel Anlaß zu Diskussionen wie die Abnahme selbst. 
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T:otz der Vorbehalte, die vor einer Überschätzung der Bedeutung der Londoner 
Ausstellung warnen wollen, darf diese als ein absolut einmaliges Ereignis auf 
dem Gebiet der musealen Gemäldepflege bezeichnet werden. Wohl zum ersten 
Mal überhaupt wird die Arbeit des Restaurators in dieser Art dem Museums- 
besucher dargelegt und die Resultate zur Diskussion gestellt. Bis heute hat sich 
die Arbeit des Restaurators immer hinter verschlossenen Türen abgespielt. Nur 
die Direktoren der Museen und die wenigen wissenschaftlichen Beamten hatten 
Gelegenheit, die Arbeit der Restauratoren in allen Stadien kennen zu lernen. 
Wenn irgendwo einmal einzelne Restaurierungsarbeiten eines Museums öffentlich 
diskutiert wurden, dann hat es sich meist um gefühlsmäßige Reaktionen, nicht 
um auf Sachkenntnis gegründete Kritik gehandelt. In London handelt es sich 
nicht um Einzelfälle. Im Vorwort des Katalogs berichtet der Direktor der National 
Gallery, Philip Hendy, über die Kontroversen, die seit etwa hundert Jahren um 
die Gemäldepflege der Galerie ausgetragen worden sind. In den letzten Jahren 
war die Kritik wieder besonders laut geworden. 


Die Leitung der National Gallery hat allen Angriffen die Stirn geboten und ver- 
sucht, aufzuklären und von der Richtigkeit ihrer Ansichten zu überzeugen. Da 
das einzelne gereinigte Bild neben einer Vielzahl nicht gereinigter Bilder un- 
möglich richtig beurteilt werden kann, hat sich die Direktion 1947 entschlossen, 
‚ die gereinigten Bilder in einer’ Sonderausstellung zusammenzufassen, um zu 
zeigen, wie die gereinigten Bilder wirken, wenn sie, saalweise angeordnet sind. 
Als Mahstab und Kontrast wurden vereinzelt ungereinigte Bilder dazwischen 
gehängt. Auch einige nur in Teilen gereinigte Bilder wurden ausgestellt, um 


_ 
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am einzelnen Bild den Unterschied zwischen gereinigt und ungereinigt zu zeigen. 
An Hand eines ausgezeichneten und reichen Materials von Photographien, die 
während der Arbeit von den verschiedenen Zuständen angefertigt wurden, wird 
der Fortschritt. der Reinigung im einzelnen und das Resultat im ganzen 
dokumentiert. 


Die sensationelle Wirkung der Ausstellung auf die einheimischen Kunstfreunde 
kann man nur richtig verstehen, wenn man die gereinigten Bilder mit der großen 
Zahl ungereinigter Bilder vergleicht. Fast ohne- Ausnahme sind die Bilder der 
National Gallery außergewöhnlich dunkel und mit einer dichten Lage von ge- 
bräuntem Firnis bedeckt. Wie der Augenschein zeigt, die Urkunden in den 
Archiven belegen und Analysen beweisen, wurde im 19. Jahrhundert in der 


National Gallery allgemein ein mit Pigmenten gefärbter Firnis verwendet, der 


sogenannte Gallery-Varnish. In Verbindung mit der späteren Gilbung des Firnisses 
selbst hat die ursprünglich vielleicht nur geringe Färbung im Lauf der Jahrzehnte 
einen Gelb-, oft geradezu Braunfilter erzeugt, der alle feineren Farbunterschiede 
zum Verschwinden bringt und bei in kühlen Farben gehaltenen Bildern die 
Gesamthaltung wesentlich verfälscht. Dazu kommt, daf die allgemein’ festzustellende 
Trübung der Firnisdecke vor der Malerei einen Grauschleier erzeugt, der in den 
dunkleren Partien die Plastik der Formen und die Tiefe der Schatten voll- 
kommen verflacht. Ähnlich drastische Störungen der ursprünglichen Haltung der 
Gemälde sind aus dem Louvre bekannt, wo seit Jahrzehnten die starke Trübung 


durch Schmutz und Gilbung beanstandet wird. Schon vor 1900 hat Bode auf 


diese Vernachlässigung hingewiesen, es wurde ihm aber von Paris geantwortet: 
lieber nichts tun als die Bilder verpgtzen, wie dies, nach französischer a A 
Berlin geschähe, Von Verputzen wı@®-auch bei den Londoner Bildern w, 

gesprochen. Im Gegensatz zu Paris und London waren in den großen deutschen 
Galerien, zum Beispiel in Berlin oder in München, die Bilder immer gut gepflegi. 
In Deutschland, wie übrigens auch in Basel, hat sich nie die Frage gestellt, ob 
eine generelle Reinigung der Sammlung und Abnahme verfälschender Firnis- 
lagen in Erwägung gezogen werden sollte. In London mußte einmal die Er- 
kenninis kommen, daf, durch den gelben Firnis die Palette des einzelnen 
Künstlers und die farbige Haltung der Bilder verfälscht werden, und dab es zu 
den Pflichten einer Museumsleitung gehört, dem Publikum unverfälschte Bilder 
zu zeigen, wenn die Möglichkeit besteht, die notwendigen Arbeiten von absolut 
zuverlässigen Restauraforen ausführen, zu lassen. Die Leitung der National 
Gallery hat den Mut gehabt, den Enischluß zur planmäßigen Reinigung der 


Sammlung zu fassen. Die heutige Ausstellung zeigt die Resultate der bis heute 


geleisteten Arbeit. 


Der erste Eindruck der beiden Säle mit gereinigten Bildern wird für viele Besucher 
unerfreulich sein. Gerade im Nebeneinander vieler gereinigter Bilder ist man zuerst 
von der Neuheit und dem Glanz schockiert, dem Eindruck einer „Generalreinigung”" 

kann man sich kaum verschließen. Da man auf dem Kontinent in öffentlichen Gale- 
rien und privaten Sammlungen viele Bilder der gleichen Meister kennt, die normal 
gealtert und nicht dunkler oder wärmer sind, als die gereinigten Bilder in London, 
ist der befremdende Eindruck nicht dem Schock der Londoner Kunstfreunde gleich- 
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"Auch der stark glänzende Firnis ist unsympathisch. Im einzelnen Fall ist der Eindruck 


era der Handschrift des Künstlers und der Kostbarkeit der Farbmaterie. Die 
% "ungewohnte Frische der farbigen Haltung einzelner Bilder ist vielleicht über- 
 raschend, aber angenehm. Vollkommen überzeugend zeigen einige nür zum Teil 

. Srenigte ‚Bilder, daß bei dem. vorliegenden Grad der Gilbung gar kein Zweifel 
‚bestehen kann, daß die Firnisabnahme unbedingt notwendig war, um dem Bild 
seine ursprüngliche Farbe zurück zu geben. Ein ausgezeichnetes Beispiel dieser 
° Art ist ein nUr zur Hälfte gereinigtes Blumenstück von Huysum. Unter dem gelben 
Se ‚Firnis sind alle Farbwerte, wie unter der Gelbscheibe des Photographen aufge- 
Y en hoben. In der gereinigten Hälfte sind weiße Malven wieder weih, vorher gelb, 
S blaue ‚Winden wieder blau, vorher grün; das grüne Blattwerk kommt wieder in 
br ‚einer reichen Skala vom kältesten Blaugrün im Licht bis zum wärmsten Gelbgrün 


"Sauberkeit, die man Ds einem mehrere Jahrhunderte alten Bild als unsympathisch 
‚empfindet. 


Bei verschiedenen Diskussionen vor den gereinigien Bildern wurde gelegentlich 
die Frage aufgeworfen, ob es im Prinzip richtig ist, ein altes Bild soweit möglich 
"in dem Zustand sehen zu wollen, in dem es die Staffelei des Künstlers verlassen 
hat oder ob man berechtigt oder verpflichtet ist, den Reizen, die ein Bild durch 
“Alterung zu seinen ursprünglichen Qualitäten gewonnen hat, entscheidende Bedeu- 
tung beizumessen. In Basel wurde zwanzig Jahre lang bei allen Restaurierungen 
ve®-ucht, die Altersreize möglichst zu schonen, weil man in der normal gealterten 
Ob" fläche eine Kostbarkeit sieht, die unersetzbar ist. Der Kunsthistoriker wird im 
Interesse einer ganz eindeutigen Aufklärung über die Absichten und die Resultate 
künstlerischen SEnEMenS dem ursprünglichen;Zustand möglichst nahe kommen wollen; 
Beh muß für seine‘ wissenschaftliche Arbeit die Urkunde. suchen, Aber auch der 
Kr Kunsthistoriker wird immer so viel genießender Kunstfreund sein, dak er auf ge- 
wisse kostbare Altersreize nicht freiwillig verzichten wird. Wo ein Bild normal 
a gealtert und wenig berührt ist, wird das Werk des Künstlers und die Alterung ein 
N so harmonisches Resultat ergeben, dal kein Anspruch zu kurz kommt. Von 
„Alterung" kann aber nicht mehr gesprochen werden, wenn gefärbter Firnis die 
a a Bilder entstellt, wie dies in London der Fall ist. Hier kann die Entfernung des 
a0 gelben Firnis im wahrsten Sinne des Wortes die Wiederherstellung des ursprüng- 
lichen Zustandes sein. / 


Technisch bietet die Abnahme späterer Firnislagen keine Schwierigkeiten. Immer 
‚wieder wird aber bei der Abnahme von Firnis oder von Übermälungen die Frage 


Frage geht von der falschen Annahme aus, dah über den Grad der Abnahme 
' Geschmack und Feingefühl des Restaurators zu entscheiden hätten. Das ist natür- 


‚ist nicht mehr zu überlegen, wie viel entfernt werden soll; darüber entscheidet 
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Be zusetzen, die die gleichen Bilder nur unter braungelbem Firnis Eh) baten) M: 
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‚anders. Bei vielen' Bildern ist man ‚ausgesprochen angenehm berührt von der : 


im ‘Schatten zur.Geltung. Bei einigen wenigen Bildern hat man den Eindruck einer ' 


gestellt, ob da oder dort oder insgesamt nicht zu viel abgenommen wäre. Diese ' 


lich falsch. Wenn die Entfernung eines später zugefügten Gelbfilms nötig ist, dann 


nicht der Restaurator, sondern das Material. Spätere Lagen müssen eben entfernt 
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‚werden, diese späteren Lagen trennen sich immer eindeutig vom "Original. In N 


rg 


vielen Fällen wird es möglich sein, den originalen Firnis mit einem gewissen 28 
Gehalt an Gilbung zu erhalten; diesen besonders günstigen Fall begrüßen wir ee 
immer. Bei einer Diskussion über die Möglichkeit der Erhaltung des ursprünglichen 
Firnis und einer gewissen alten Patina hat ein Londoner Restaurator die Frage 
gestellt: Hat der Künstler diese Patina gewollt? Wenn nicht, dann ist sie Entstellung 
der Absichten des Künstlers und muß weg. Wir sind anderer Ansicht und Sammler 
und Galerien, für die wir gearbeitet haben, waren immer dankbar für die Erhal- jr 
iung der Altersreize ihrer Bilder. Auch die Craquelüre hat der Künstler nicht vor- 
ausgesehen oder gewollt, sie ist aber sicher ein Reiz vieler alter Bilder und soll 
und kann nicht unsichtbar gemacht werden. ; 


Von Laien wird die Gefahr des Verputzens immer übertrieben, aber auch Fach- 
leute wie Max Doerner oder H. A. Schmid (in einem Vortrag vom 30. Oktober 1941) 
sprechen davon, daß bei der Abnahme von Firnis oberste Lasuren verloren gehen 
können. Tatsächlich ist diese Gefahr für den geübten Restaurator nicht vorhanden, . 
Die alte Farbschicht eines Bildes einschließlich oberster Lasuren ist, im Verhältnis 
zu allen späteren Zutaten, eine ganz einheitliche Substanz. Dieses alte Farbmate- A 
rial ist außerordentlich widerstandsfähig gegen alle erlaubten Putzmittel, und andere Mar 
‘Mittel verwendet kein Restaurator, der diesen Namen verdient. Im 19. Jahrhundert 
wurden allerdings häufig Bilder verputzt und später durch gefärbte Firnisse wieder 
in eine trügerische Harmonie gebracht; der heutige Restaurator muß oft nur de 
Sünden früherer Zeiten aufdecken. Diese Situation hat Friedländer einmal sehr 
überzeugend dargestellt. Man wird vielleicht fragen, warum früher die Bilder ver- 
putzt worden sein sollen und heute nicht mehr. Sicher dürfen die heutigen Restau- 
raforen für sich in Anspruch nehmen, daf sie ihre Mittel ganz anders auf ihre 
Wirkung prüfen als frühere Restauratoren, die häufig genug ausgesprochene Dilet- 
tanten waren wie zum Beispiel die Malerdirektoren der deutschen Galerien in 
der ‘zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die manches ruinierte Bild auf dem Ge- Nana 
wissen haben. E 
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Da. gelegentlich auch von den Londoner Bildern behauptet worden war, sie seien 
verputzt, haben wir jedes einzelne Bild genauestens untersucht, die Direktion der 
National Gallery hatte in liebenswürdiger Weise die Benutzung von Lupen ge 
stattet. „Verputzen”, das heißt das charakteristische Angreifen der originalen 
Pinselstriche, konnte nirgends festgestellt werden, die originale Farbe war überall 
tadellos erhalten. Sowohl bei den vollständig wie bei den nur zum Teil gereinigen 
Bildern fällt die absolute Sauberkeit der Arbeit auf, die allerdings ganz kompro- 
mibßlos alles entfernt; was nicht ursprünglich zum Bild gehört hat. Ob bei den 

vielen Bildern solche sind, bei denen ein originaler Firnis hätte erhalten werden 
können, ist jeizt nicht mehr festzustellen. Bei einer groben Landschaft von Koninck 


‘hat der Vordergrund zerrissen gewirkt, doch war kein Anhaltspunkt zu finden, daf 


Lasuren, zum Beispiel Übergänge vom Licht zum Schatten, abgerieben wären. 
Bei einem einzigen Bild, einem Porträt von Rembrandt, hatten wir das bestimmte 
Gefühl, dal in der beschatfeten Seite des Kopfes an Wange, Bart und Kopfhaar 


originale Malerei verloren gegangen ist. Wann das geschehen ist, ist heufe nicht 
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mehr festzustellen. Das Porträt der jungen Frau von Rubens «Le Chapeau de Paille» 
ist ein drastisches Beispiel, daß unter Umständen auch eine absolut einwandfreie - 
Reinigung eines alten Bildes nicht befriedigen kann. Dieses kostbare Bild ist in 
einen Zustand gebracht worden, selbstverständlich ohne irgendwelche Zutaten mit 
' dem Pinsel, der weitgehend dem Zustand entsprechen wird, in dem das Bild das 
Atelier des Malers verlassen hat. Gerade dieses Bild hat uns in unserer Ansicht 
bestärkt, dab die Schätzung einer gewissen Patina keine Selbsttäuschung ist, son- 
dern ein Teil künstlerischer Kultur. Wir sind überzeugt, daß kein Kunstkenner auf 
' dem Kontinent diese wissenschaftlich durchaus vertretbare Reinigung begeistert 
begrüßen wird. Das Bild ist heute kalt, aufdringlich neu und läßt nicht mehr fühlen, 
dab seit seiner Entstehung etwa 300 Jahre vergangen sind. Diesen vereinzelten 
Beanstandungen stehen vollkommen überzeugende Erfolge in großer Zahl gegen- 
über, die nicht im einzelnen besprochen werden können. Wie bei dem erwähnten 
' Stilleben von Huysum die klare Buntheit eines Blumenstraußes erst durch die«Firnis- 
abnahme wieder zur Geltung gekommen ist, so hat die Reinigung bei einer Land- 
schaft von Aelbert Cuyp wieder die Feinheit stark gebrochener Farbtöne zutage 
gefördert. In einem als Versuchsstelle gereinigten Ausschnitt stehen nebeneinander 
ein rosagrauer Luftton, ein nur wenig dunklerer, blaugrauer Berg und eine grün- 
lichgraue Matte. Unter dem gelben Firnis ist überhaupt keine Farbtrennung, nur 
Tonunfterschied vorhanden. Derartige Beispiele beweisen eindeutig die Notwendig- 
keit der Firnisabnahme in London. Ein ganz entzückendes Detail wurde bei der 
„Badenden Frau" von Rembrandt gewonnen durch Abnahme einer späteren Über- 
malung auf dem Unterarm. Das freigelegte Original zeigt hier den im Skizzen- 
haften besonders ausdrucksvollen Pinselstrich Rembrandts; jeder Rembrandtkenner 
muß für diesen Gewinn an originaler Handschrift dankbar sein. Bei einem Bild 
von Poussin ist es interessant, ein unerwartetes Ergebnis der Reinigung festzustellen. 
Ein offensichtlich gereinigter Poussin machte einen auffallend schlechten Eindruck 
im Vergleich zu einem benachbarten Poussin, der harmonisch wirkte und scheinbar 
wenig gereinigt war. Eine Rückfrage bei dem Restaurator ergab, daß beide Bilder 
technisch gleich gereinigt sind und daf die Verschiedenheit ein Qualitätsunterschied 
'ist. Die Reinigung hat bei dem einen Bild die Qualität der Malerei deutlicher 
gemacht, bei dem andern erbarmungslos die geringe Qualität aufgedeckt, die 
vorher natürlich genau so vorhanden war, aber unter dem Gelbfilter- weniger 
eindeutig in Erscheinung trat. Im Einzelfall ist eine derartige Aufdeckung vielleicht 
nicht unbedingt erfreulich, der Londoner Restaurator konnte dieses Ergebnis aber 
als Rechtfertigung seines Bestrebens ansehen, das wahre Tatbestände an die Stelle 
altgewohnter Selbsttäuschung setzen will. 


| 
DB 
| 


Einen ausgezeichneten Eindruck macht auf den Besucher der Ausstellung die sorg- 
fältige Beurkundung der vorgenommenen Restaurierungsarbeiten durch photogra- 
phische Aufnahmen, die jeweils das ganze Bild vor und nach der Restaurierung | 
und wichtige Details vor, während und nach der Abnahme des dunklen, oft ge- 
sprungenen und verkrusteten Fiynisses zeigen, in anderen Fällen schadhafte Stellen 
vor dem Ergänzen mit dem Pinsel. Alle modernen Mittel wie Röntgen-, Ultraviolett- 
und Infrarot-Aufnahmen, Tintometer und vieles andere werden als Hilfsmittel in 
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Anspruch genommen, um vor Beginn jeder Arbeit die Beschaffenheit des einzelnen 
Bildes aufzuklären. Es wirkt außerordentlich sympathisch, daf; die Direktion dieses 
Material offen ausbreitet und es dem Publikum überläßt,' die erzielten Resultate 
zu kontrollieren. Gerade der kleine Bildausschnitt zeigt oft besonders überzeugend 
den Gewinn an ausdrucksvoller Originalhandschrift gegenüben dem früheren undefi- 
nierbaren Halbdunkel. Anhand dieser Detailaufnahmen kann, man sich errechnen, wie 
viel, rein quantitativ, ein Bild an Authentizität gewinnen kann durch eine gründ- 
liche Restaurierung. 


Zusammenfassend muß man sagen, daß die Restaurierungsarbeit der National 
Gallery, unter Berücksichtigung des Zustandes der Bilder, eine respektable Leistung 
ist. Die Direktion verdient volle Anerkennung für ihren Entschluß, im’Interesse der 
künstlerischen Wahrheit den Angriff auf die alitgewohnte Verfälschung unternommen 
zu haben. Die gleiche Anerkennung gebührt den Restauratoren für die Hingabe 
und Sorgfalt, mit der die Arbeiten ausgeführt wurden. Nur wer durch jahrzehnte- 
langen Umgang mit alten Bildern weiß, wie gewissenlos und dilettantisch oft 
restauriert wird, kann die Arbeit in London richtig beurteilen, Für die Direktion wie 
für die Restauratoren wäre es sicher bequemer, nur das Notwendigste zu fun und 
die Bilder in ihrer braunen Sauce zu belassen. Auch die heufe von uns als kalt 
und unangenehm sauber empfundenen Bilder werden mit der Zeit wieder ein wenig 
Wärme. bekommen, wie wir sie für erwünscht halten. Wenn einmal die ganze 
Nafional Gallery gereinigt sein wird, dann wird ohne Zweifel der Gewinn groß 
sein trotz einzelner Einwände. Das muh heute ausdrücklich betont werden, weil auf 
dem Kontinent häufig aus Unkehntnis über die Londoner Restaurierungsarbeit 
gesprochen wird. Wenn: ein Restaurator, der Gelegenheit hatte, die Londoner 
Ausstellung zu besuchen, nachher wiederholt mit den Worten begrüßt wird: Ist es 
wirklich so schrecklich in London? dann ist hier eine Legendenbildung im Entstehen, 
der im Interesse der Wahrheit entgegengetreten werden muhß. Es könnte aber 
eine Gefahr für den Kunstbesitz der Welt werden, wenn die Ausstellung in London 
Schule machen würde und nun überall „auf neu” geputzt würde, auch da, wo 
nicht die gleichen zwingenden Gründe vorliegen wie in London. Eine große Ge- 
fahr bestünde noch darin, wenn nun alle Dilettanten-Restauratoren robust über die _ 
ihnen anverftrauten Bilder herfallen würden, ohne in der Lage zu sein, ihre Arbeit 
so subtil in jedem Stadium kontrollieren zu können, wie dies in London geschieht. 
Die Gefahr einer allgemeinen Putzwut besteht heute schon bis zu einem gewissen 
Grade, wie Berichte aus verschiedenen Kunststätten des Kontinents und aus Ame- 
rika beweisen. Man kann nur hoffen, dab die Ausstellung in London nicht eine 
neue Welle sachlich nicht begründeter Aktivität in den Restauratorenateliers 
hervorruft. Hans Aulmann 
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NEUE AUFGABEN DES’ CENTRAL 
I:  CÖLLECTING POINT MÜNCHEN 


R En Lichte der ad nden Anteilnahme Deulschlahds an seinen eigenen Ange- 
legenheiten” wie es in dem betreffenden Brief des Militär-Gouverneurs für Bayern 
an Ministerpräsident Dr. Ehard heißt, „und im Hinblick auf gewisse Verän- 
‚derungen, die sich aus der Bildung einer deutschen Zentralregierung ergeben 
y werden” ‚sind mit Wirkung vom 1. September 1948 eine Reihe von Mahnahmen 

für das Kunst- \und Kulturgut getroffen worden, welches sich in den Gebäuden des 
Me ‚Central Collecting Point befindet. Für folgende Gruppen von Gegenständen hat 
der bayerische Ministerpräsident, vertreten durch das bayerische Kultusministerium, 
welches seinerseits den Generaldirektor der Bayerischen Staatsgemäldesammlun- 
gen, Dr. Eberhard Hanfstaengl, mit dieser Aufgabe ‚betraut hat, die Verwaltung, 
MN ” ‚Pflege, Kontrolle und Instandhaltung übernommen. | 


n Alles Kilturelle Eigentum aus deutscher Privathand, um es den jeweiligen Eigen- 

 tümern gemäß ihrer verschiedenen tatsächlich bestehenden oder in ordentlichem 

“ gerichtlichem Verfahren festgestellten Rechte, Ansprüche und Anteile zu über- 
geben." 


| „Sämtliche Kunst- und Kulturgegenstände aus deutschem öffentlichem Besitz, 
sei es aus Museen oder aus anderen Stellen des Landes oder der Länder, 
anderer deutscher Staaten oder Zonen, sind zur Übergabe an diejenigen 
- Museen, Institute, Länder, Staaten oder Zonen bereitzuhalten, deren Rechte, 

Ansprüche, und Anteile an diesen Gegenständen tatsächlich zu bestehen 
scheinen oder in gerichtlichem Verfahren festgestellt werden." 


„Zu treuen Händen („in sacred trust") alles kulturelle Eigentum, das früher 
"dem Preußischen Staat oder dem früheren Deutschen Reich gehörte, bis zu dem 
von einer neuen deutschen Zentralregierung zu bestimmenden Zeitpunkt und 
bis diese über diese Gegenstände in Übereinstimmung mit den Gesetzen und 
Direktiven des Konfrollrats und der Militär-Regierung, sowie auf Grund eines von 
‚dieser deutschen Zentralregierung zu verkündenden Gesetzes entsprechende 
gesetzliche und billige Verfügung darüber trifft. Für den Fall, da über die 
Gegenstände nicht durch Kontrollrats- und Militär-Regierungsgesetze und- 
'-Direktiven noch durch eine deutsche Zentralregierung verfügt ‚werden sollte”, 
werden dieselben vom bayerischen Ministerpräsidenten „als Bürge zu HAUEN 
) Händen („as bailee in sacred trust”) verwahrt." 


„Sämtliche Troher im Eigentum der NSDAP oder der Nationalsozialistischen 
Regierung Deutschlands oder ihrer Minister, Beamten, Offiziere oder bedeu- 
tender Persönlichkeiten besagter NSDAP stehenden Vermögensstücke, gleich- 
‚gültig ob diese als öffentlich oder privat zu betrachten sind, je nach der Art, 
auf die sie erworben wurden, der Zahlungsbedingungen und der Zahlungs- 
weise und anderer Faktoren." Dieses Eigentum „wird bis zu einem von. einer 
deutschen Zentralregierung zu bestimmenden Zeitpunkt und bis diese über 
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diese Gegenstände in Übereinstimmung mit den Gesetzen und Direktiven des 
N Kontrollrats und der Militär-Regierung und auf Grund eines von dieser deut- N 
‚schen Zenfralregierung zu verkündenden Gesetzes entsprechende gesetzlihe 
und billige Verfügung trifft" vom bayerischen Ministerpräsidenten „als Sk zu n 
treuen Händen verwahrt.” u 


5) „Kulturelles Eigentum aus einer der vorstehenden Gruppen, für das der Nach- 
weis erbracht oder über das bestimmt wird, daß es in eine der nachfolgenden 
Kategorien fällt, wird in Verwahrung genommen, bewacht, gepflegt und kon- 
trolliert, bis weitere Anordnungen der Militär-Regierung ann fi 


a) Eigentum, das sich früher in Berlin befand 


b) Eigentum, das sich früher in der jetzigen sowj. Zar Deutschlands Bea y 
c) Eigentum, das sich früher in der jetzigen franz. Zone Deufschlands befand a 
d) Eigentum, das sich früher in der jetzigen brit. Zone Deutschlands befand." a 


Zwei Gruppen kultureller Gegenstände werden auch fernerhin von der Kunst- r 
schutz-Abteilung der Militär-Regierung verwaltet: 


a) „Sämtliche Gegenstände kultureller Art, sowie Kunstwerke, die jetzt ie später 
als Eigentum jüdischer Personen, Firmen, Institute, Gemeinden, usw. identi- 
fiziert werden.” 


b) „Eigentum, welches bereits als unter die Rückerstattung fallend ° identifiziert . 
worden ist.” 1 


Der bayer. Ministerpräsident hat in seinem Antwortschreiben ausdrücklich darhül ER 
hingewiesen, dak er es als eine Voraussetzung für die ihm übertragene Verani- 
worlung der Sicherung der genannten Kultur- und Kunstwerke erachte, „dah sämt- 
liche Kunstgegenstände im Central Collecting Point, München, ..... verbleiben, 
und dah dieses Gebäude grundsätzlich keinem anderen Zwecke zur Verfügung 
gestellt werden darf.” : 


Der Collecting Point München war eine’ von der amerikanischen Militär-Regierung 
gegründete Dienststelle, in der Kunst- und Kulturgegenstände der verschieden- 
sten Art und Herkunft zum Zwecke der Erhaltung und Bewachung und im Hinblick 
auf ihre Restitutionspflichtigkeit gesammelt wurden. Das Hauptanliegen der Kunst- 
schutzabteilung bestand laut Military Government Regulation, Title 18 in der 
'Rückerstattung aller derjenigen Kunst- und Kulturgegenstände (cultural objects), 
die während der Zeit der Besatzung von ‚den Deutschen aus den beireffenden 
Ländern entfernt worden sind. Diese ‚Aufgabe steht unmittelbar vor ihrem Ab- 
schluß, und es soll in einem der ABER Hefte dieser Zeitschrift eingehender dar- 
über berichtet werden. Unter dem Gesichtspunkt der Sicherheit und der Wieder- 
anbahnung des kulturellen Lebens hat der Collecting Point aber zugleich einer 
großen Anzahl von Kulturinstituten ein schützendes Dach geboten. Gegenwärtig 
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besitzen — abgesehen von den oben erwähnten Suse änden — jdlgands 
Institute und Museen Arbeits- und Depoträume in den Be, - Collecting 
Point: 


Bayer Staatsgemäldesammlungen 
Zentralinstitut für Kunstgeschichte | 
Handschriften-Abteilung der Staatsbibliothek 


Be RE 0. Staatliche Graphische Sammlung ! 


Glyptothek 

Archäologisches Seminar der Universität 
Residenzmuseum 

Städtische Galerie München 

Staatliche Münzsammlung / j x 
Theatermuseum 

AN, Thesaurus Linguae Latinae 

Ägyptische Staatssammlung 
Agyptologisches Seminar der Universität 
Paläontologische Staatssammlung 

Vor- und Frühgeschichtliche Staatssammlung 
Staatl. Museum für Völkerkunde. 


Firmen befinden sich im Schwesterbau, dem ehem. sog. Führerbau, neben dem 
„Amerika-Haus” Teile der Staatsbibliothek und des Staatsarchivs. 


Trotz mancher Beengung und trotz mancher Provisorien stellt diese Hausgemein- 


schaft angesichts der beklagenswerten Raumnot der Münchner Kulturinstitute (allein 


die Staatsgemäldesammlungen haben in und um München fünf große Ausstellungs- 
gebäude verloren) eine ideale Lösung dar. Und so hoffen alle Beteiligten, daß sich 
der alte Collecting Point je länger desto mehr zu einem produktiven Zentrum 
wissenschaftlicher Forschung und zur Pflegestätte unseres wertvollsten Kulturgutes 
PrwicKeln wird. 


H. K. Röthel 


INTERNATIONALER N 
KUNSTHISTORIKER-KONGRESS IN FLORENZ 


Veranstaltet vom Studio Italiano di Storia dell’Arte, fand in; Florenz vom 20. bis 
26. Juni 1948 der Primo Convegno Internazionale per le Arti Figurative statt. 
"Das Zusammentreffen dieses Kongresses mit einer ähnlichen Veranstaltung in Paris 


vermeiden lassen und wirkte sich in einer etwas geringeren Beteiligung des Aus- 
landes an der Florentiner Tagung aus. 
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hatte sich trotz der Bemühungen der beiden vorbereitenden Ausschüsse nicht 


Die in den verschiedenen Sektionen des Kongresses gehaltenen Vorträge und 
Referate sollen als „Atti" publiziert werden; sie behandelten neben den neue- 
sten Forschungsresultaten vor allem Fragen des Unterrichts und der Organisation, 
Ausstellungs- und Museumsprobleme sowie die Zusammenarbeit des Kunsthisto- 
rikers mit Gesetzgebung und Verwaltung. Lebhafte Diskussionen galten auch der 
Kunstkritik in der Tagespresse. Schließlich wurde in zahlreichen Referaten, Anträgen 
und Vorschlägen das Thema der Restaurierung von Kunstwerken erörtert; es kam 
eine Reihe einstimmiger Beschlüsse zustande, die die Forderung aussprechen, 
diesen wichtigen Bereich der kunstgeschichtlichen Arbeit in ausreichender und 
präziser Weise bei der Verwaltung des Kunstbesitzes zu berücksichtigen. Die‘ an- 
wesenden Vertreter des Kultusministeriums erklärten sich bereit, den Vorschlägen 
des Kongresses in entsprechender Weise Rechnung zu fragen. 


Als Diskussionsleiter der einzelnen Sektionssitzungen waren tätig: Guglielmo De 
Angelis D’Ossat (Kultusministerium Rom); Luigi Coletti (Universität Triest); Roberto 
Pane (Universität Neapel); Anita Mondolfo (Biblioteca Nazionale, Florenz); Ernesto 
Codignola (italienische Vertretung bei der UNESCO); Mons. Giovanni Constantini 
(Pontificia Commissione per l’Arte, Sacra); Charles R. Morey (Universität Princeton 
und Amerikanische Botschaft in Rom); Giovanni Mira (Touring ‚Club Italiano); 
Giovanni Poggi und Armando Ven& (Soprintendenten von Florenz); C. L. Ragghi- 
anti (Studio Italiano di Storia dell’Arte, Florenz). 


Neben der eigentlichen Arbeit des Kongresses gingen andere Veranstaltungen her: 
Am 25. 6. wurde ein Ausflug nach Cortona unternommen, wo an diesem Tage das 
Museum der Accademia Etrusca und das Diözesanmuseum, beide von Ugo Procacei 
neu geordnet, wieder eröffnet wurden; am 26. 6. wurden anläßlich jeines Ausfluges 
nach S. Gimignano und Siena unter der Führung von Enzo _Carli und Raffaello 
Niccoli mehrere wichtige Wiederherstellungsarbeiten der letzten Jahre, darunter 
das große Tafelbild des Guido da Siena, besichtigt; die Sammlung Contini- 
Bonacossa konnte besucht werden; in der Biblioteca Riccardiana wurde eine kleine, 
aber bedeutende Ausstellung von illuminierten Handschriften, Inkunabeln etc. 
eröffnet, die in den Räumen um den Giordano-Saal des Palazzo Medici eingerich- 
tet war. Im gleichen Raum fand übrigens auch die feierliche Eröffnung der Tagung 
statt. Die Kongrefßteilnehmer wohnten auch der Wiederenthüllung‘' der Türen des 
‚Baptisteriums und der Eröffnung der neugeordneten Säle der toskanischen Malerei 
in den Uffizien bei (vgl. Kunsichronik H. 7/8, S.5 #f.). 


Von besonderer Bedeutung war die am 24. Juni durch den Kongreß vorgenom- 
mene Ehrung Bernard Berensons, der gleichzeitig zum Ehrenbürger der Stadt Florenz 
ernannt wurde. Der Kongreß überreichte dem Gelehrten im Namen der italienischen 
Regierung eine Medaille von Matteo da Pasti und eine eigens für diesen Anlaf 
geprägte Medaille mit dem Bildnis Berensons. Außerdem soll in einem vom Studio 
di Storia dell’Arte vorbereitenden internationalen Sammelwerk über italienische 
Malerei eine umfangreiche Bibliographie der Arbeiten Berensons an erster Stelle 
stehen. Giulia Brunetti 
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Bu DIE DENKMÄLER, | En 
| IHRE ERHALTUNG UND WIEDERHERSTELLUNG 


an N IR A der len Hefte der „Kunstehlonikr sind EREN an Ah 
‚Stellen Berichte über zerstörte oder in Wiederherstellung begriffene Kunstdenk- 
| mäler erschienen. So enthält der Band „Die Kunsipflege,' Beiträge zur Geschichte 
ınd"Pflege deutscher Architektur und Kunst”, im Auftrage der deutschen Denkmäl- %% 
pflege herausgegeben von Georg Lill, Berlin, ohne Jahr (1948) u. a. Angaben 
über Bauten in Mecklenburg- Vorpommern (klar, Dargun, Friedland, Gartz, 


Wismar, "Woldegk); Westfalen (kurze Kufzdblung dar‘ Wichligslen krsasschäden 
der Samen Provinz); ‚Stadtkreis Asien Se und Profanbauten; vgl. hier- 


an Nassau, Oppenheim, Pin Trier, Worms); WürisinBere (Erauklandtad 
shafen, Heilbronn, Kirchberg/Jagst, Reutlingen, Schw.-Hall, Stuttgart, Ulm, 
enburg); Sachsen (Annaberg, Bautzen, Buchholz/Erzg., Chemnitz, Dresden, 


24 bis 26 —, Bad Reichenhall, Burghausen, Erding, Ingolstadt, Mühldorf, Traun- 


I Fikau); Bayern (München — zu den Klchen vgl. ac „Kunstchronik” Heft 12, | 
N Fe ‚Schleifheim) E 


Neiterhin. erschienen in der Zeitschrift „Das Münster” Pb über die Be 


ersten Jahrganges; über das Essener Münster und seine Wiederherstellung, - ‚yon 
Emil Jung, in Heft 1/2 des 2. Jahrganges. 


Die „Kunstchronik”" wird in ihrer eigenen Berichterstattung nur solche Denkmäler 
berücksichtigen, über die nicht schon an anderer Stelle ausführlichere Angaben er- 


BER sind oder erscheinen werden. 
KL 


R 
| 
h N 
der Eirdiözese Freiburg i. Br., von Th. Auhenbkenhan in Heft 18 und 9/10 des ; 
| 
j 


BERLIN Fe 
EHEMALS STAATLICHE SCHLÖSSER UND GARTEN 1 


Die im Bereich von Grob-Berlin gelegenen Schlösser der früheren „Verwaltung der 
‚Staatlichen Schlösser und Gärten" unterstehen seit etwa Juni 1945 der Abteilung 
für Volksbildung beim Magistrat von Grof-Berlin. Das künstlerische Vermächtnis 
Berlins, das, diese Schlösser darstellen, hat durch die Vernichtung oder schwere 
Beschädigung gerade der hervorragendsten Schloßbauten (Berliner Stadtschloß und 
‚Schlof; Charlottenburg) wie auch durch den Verlust eines\großen Teils ihrer Aus- 
: aleluns (vor allem Möbel und Kunstgewerbe) schwere Einbuhe erlitten. A di 
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Schloß Berlin : a: 

Das Innere des ER ist bei dem Luftangriff vom 3. Febrliar 1945 fast völlig kN, 
ausgebrannt. Sämtliche Räume von Schlüter und Eosander, die klassizistischen Räume Ivo 
von Gontard, Langhans, Erdmannsdorff und Schinkel, sowie die geringen Reste Ba 
aus dem Mittelalter und der Renaissance sind hierbei vernichtet worden. Von dem 

Inventar der „Historischen Wohnräume” sind im wesentlichen nur die während des Wis 
Krieges nach Mitteldeutschland. verlagerten, heute im Collecting Point in Wies-- 
baden befindlichen Gemälde (Cranach, Pesne, Chardin, Caspar David ‚Friedrich, 
Blechen) erhalten. Die in verschiedenen Schlössern in Brandenburg, Mecklenburg AR 
und Thüringen untergebrachten Möbel sowie das in den Kellern des Berliner ER: 
Schlosses abgestellte Inventar ist bis auf wenige Reststücke vernichtet. Die Bes; 9 
stände der Hohenzollernschen Hausbibliothek, einschließlich der Musiksammlung FR 
Friedrichs des Großen, sind teilweise bei dem Brand des Schlosses zugrunde ge- = 
gangen. Der Rest wurde nach Potsdam. verbracht und ist von dort durch die sowje- 

fische Militärregierung abtransportiert worden. Die Aquarell-Sammlung ist as 


großen Teil erhalten, desgleichen die Plankammer. 
\ 


Schloß Monbijou (Hobenzollern-Museum) 

Das Gebäude „st völlig vernichtet. Die wertvollsten Gemälde (ara, Graff, 
Krüger, Pesne) befinden sich in Wiesbaden. Ein großer Teil der Sammlungen ist. 
in den Kellern‘ des Berliner Schlosses verbrannt (darunter fast sämtliches Porzellan, 
zahlreiche Gemälde, Schmuck, Medaillen, Kostüme, Totenmasken),. Die Wagen- 
Sammlung ist teils in der Orangerie des Charlottenburger Schlosses verbrannt, teils 
im Schloß Babelsberg verkommen. Ein Teil der Möbel ist erhalten und unbeschädigt. 
Der wertvollste Bestand an Juwelen, Schmuck und dergleichen wurde während des 
Krieges der Generalvertretung des vormals Preußischen Königshauses, das Eigen- 
tümerin dieser Sammlung ist, zur Sicherstellung zurückgegeben. [ 


Schloß Charlottenburg 

Der Mittelteil des Schlosses (Bau Nerinas, mit Kuppel von Eosander) mit den 
Wohnräumen der Königin Sophie Charlotte sowie der gröhte Teil des Neuen 
Flügels von Knobelsdorff mit den Fest- und Wohnräumen Friedrichs des Großen 
(Goldene Galerie) sind völlig ausgebrannt. Die von Eosander nach Westen und 
Osten an den Mittelteil angefügten Bauteile sind zwar auch beschädigt, aber 
wiederherstellbar, desgleichen die Kammern Friedrich Wilhelms Il. im Erdgeschoß 
des Neuen Flügels. Hier sind umfangreiche Restaurierungsarbeiten im Gange. 
An Inventar blieb erhalten: Außer den in Wiesbaden befindlichen Gemälden (Firmen- 
schild Watteaus, ferner Lancret, Boucher, Pesne) und Wandteppichen eine Anzahl: 
Gemälde aus den’ Räumen Sophie Charlottes, Friedrichs des Großen und der 
Königin Luise, ferner ein Teil des Porzellanes (meist ostasiatisches) und der Möbel, 


Jagdschloß Grunewald 


Die Bauschäden waren nicht erheblich und konnten inzwischen beseitigt werden. 

Die Gemäldesammlung, die hier 1932 aus den Depotbeständen der Schlösser 
zusammengebracht wurde, hat zahlenmäßig nur geringe Einbuße erlitten. Besonders 
 schmerzlich ist jedoch der Verlust der Lucretia von Cranach. Eröffnung des Museums x 
ii „voraussichtlich im ‚Herbst 1948. 
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Pfaueninsel 


Der Park ist unbeschädigt, hat jedoch in den beiden letzten Jahren durch ein auf 


den Rasenflächen errichtetes Zeltlager für Jugendliche erheblich gelitten. Eine grö- 
kere Schadensstelle am Schloß (nördlicher Turm) konnte inzwischen beseitigt wer- 
den. Im Inneren weisen zwei Räume gröhere Schäden auf, die wahrscheinlich im 
Laufe dieses Jahres ausgebessert werden können. Das Inventar ist größtenteils 
‘erhalten, Das Schloß ist für das Jugendlager zugänglich gemacht. Eröffnung für 
allgemeine Besichtigung wahrscheinlich nach Aufhebung des Lagers. 


Personalia: 
Leitung: Grete Kühn, keine weiteren wissenschaftlichen Angestellten. 
% ar J 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN 
STADTISCHES SUERMONDT-MUSEUM 


Ab 5. September 1948: Arbeiten des Malers Heinz Hinrichs (Aachen) und des 


Bildhauers Josef Jaekel (Köln). 


Aus den eigenen Beständen des Museums werden in der ständigen Aufstellung 


die Gemälde der deutschen und niederländischen Schulen des 15. bis 16. Jahr- 


hunderts sowie die Holländer und Vlamen des 17. Jahrhunderts gezeigt. 
BAMBERG 
NEUE RESIDENZ 


Ab September 1948 ist die Zweiggalerie der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen 
und die Barockgalerie des Germanischen National-Museums öffentlich zugänglich 
(vgl. Kunstchronik Heft 4/5, S.24). Gleichzeitig werden im Gegen) „Alte 
Fränkische Bildteppiche” gezeigt. 


BERLIN 


 MÄRKISCHES MUSEUM 


Das Museum eröffnete eine neue Abteilung Berliner Malerei, in der die geretteten 
Bilder des 18. Jahrhunderts (Pesne, Falbe, Georg und Lusina Lisiewsky, Rode, 
Hackert u. a.) und des 19. Jahrhunderts (Krüger, Menzel, Gärtner u. a.) gezeigt 
werden. Außerdem ist eine Sammlung von Wegely-Porzellan ausgestellt. 


SCHLOSS DYCK BEI GREVENBROICH (Niederrhein) 
Ab September 1948: Ausstellung aus den Beständen der im Schloß geborgenen 
Rheinischen Kirchenschätze und Museen. 


FRANKFURT a.M. 

STÄDELSCHES KUNSTINSTITUT 
26. September bis 7. November 1948: „Expressionisien” aus der Sammlung 
Hagemann. 


wir 
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HEIDELBERG 
KURPFÄLZISCHES MUSEUM 
Als Erweiterung der bis zum 24. Oktober verlängerten Ausstellung im Collegium 


Academicum (vgl. Kunsichronik H. 7/8, S.9) werden Studienbläfter der deutschen 
Romantik gezeigt. 


KAISERSLAUTERN 

PFÄLZISCHE LANDESGEWERBEANSTALT 

September: Pfälzische Be uebegtaphiken: — Pfälzische Künstler-Selbsthilfe. — 
Otto Pankok. / 


Oktober: Max Slevogt, der Graphiker und Illustrator. Gedächtnis- Aussteiupae zum 
80. Geburtstag. 


KASSEL 

HESSISCHES LANDESMUSEUM 

19. September bis 21. Oktober 1948: 

Ausstellung Carl Hofer, veranstaltet von der Hessischen Sezession in Verbindung 
mit den Staatlichen Kunstsammlungen Kassel. _ | 


Die Kasseler Ausstellung ist die größte Kollektivausstellung Hofers seit Kriegsende 
in Westdeutschland. 


KOLN 

Anläßlich der 700-Jahrfeier der Grundsteinlegung des Domes wurden re 
Ausstellungen eröffnet: 

Messegelände: Internationale Ausstellung „Christliche Kunst der Gegenwart"; 
8. August bis 12. September 1948. 

Alte Universität: „Gotische Kunst”, August bis Oktober 1948, 

Eigelsteintorburg: „Neuerwerbungen des Wallraf-Richartz-Museums als Ergänzung 
der Sammlung Haubrich”, August bis Oktober 1948. 

Hahnentor: „Alte Kunst aus Kölner Privatbesitz”, veranstaltet durch den Kölni- 
schen Kunstverein, August 1948. 


KREFELD 
KAISER-WILHELM-MUSEUM 
September bis Oktober 1948: Gedächtnisausstellung Heinrich Nauen. 


MÜNCHEN 
HAUS DER KUNST (Ausstellungsräume der Bayer. Staatsgemäldesammlungen) 
Nach Beendigung der Ausstellung von Gemälden aus dem Besitz der Berliner 
Museen (siehe Kunstchronik H. 4/5, S. 13) werden ab September 1948 im großen 
Saal wieder Hauptwerke altdeuischer und altniederländischer, Malerei aus eigenen 
Beständen gezeigt. 5 

Die im Sommer 1948 in Brüssel und Amsterdam Se ten Teile der Sammlungen 
sind im Herbst ds. Js. im Petit Palais in Paris zu sehen. 


\ 


ı 
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November, 1948 bis Mitte Februar 1949: Haven BR Bayerischen. Barock. 
März bis Ende Mai 1949: Nymphenburger Porzellan. 


g Juni bis Ende August 1949: Islamische Kunst, veranstaltet in Verbindung. A 
em Bean Museum für Völkerkunde in München. 


chrift der Redaktion: Dr. Wolfgang Lotz, Zentralinstitut A: Kunst- 
ichte in München, Arcisstr. 10. 5 ; 


h riftleitung: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg. 
Genehmigt durch -Informations- und Presseamt der OSYORISChER, SIEHE 
unter Nr. 43/47. Auflage 2000 Stück. 
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